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VIII. Die Cholera in Frankreich.
Von Dr. S. (utti,iaun.
Mit einer Beharrlichkeit, wie eine solche ihres gleichen suchen
kann, hat man die in Frankreich bereits im April d. J. epidemisch
aufgetretene Cholera bis zu einer Zeit zu leugnen gesucht, in welcher
die Mitte August in E{aniburg aufgetretene Cholera den billigen
Vorwand giebt, die Verschuldung der jetzt in Frankreich mit rapiderer
Heftigkeit auftretenden und nicht mehr abzuleugnenden Seuche
Deutschland in die Schuhe zu schieben. Die politischen, wie einzelne
medicinische Fachblätter und medicinische Körperschaften in ihren
Verhandlungen reichten sich zu diesem wenig löblichen Zweck die
Hand zum Bunde. An der Hand nackter Thatsachen ist es ein
leichtes Beginnen, diesen Vorwurf zurückzuweisen und den Nach-
weis zu erbringen, dass in der Geschichte dieser Seuche kaum
ein ähnliches Verfahren der Vertuschung dem in der jüngsten Zeit
in Frankreich geübten zur Seite gestellt werden kann. Noch be-
greiflich war es, dass die Franzosen bei dem Auftreten der Cholera
im Jahre 1884 in Toulon sich gegenüber den grossen Errungen-
schaften, welche wir Robert Koch verdanken, ablehnend ver-
hielten und dem autochthonen Entstehen der Cholera das Wort
redeten. War zur Zeit solch' ablehnendes Verhalten gegenüber
den durch Koch zu Tage gelegten Thatsachen vielleicht noch
verzeihlich , so waltet doch heute kein Zweifel mehr an den
specifischen Krankheitserregern der Cholera, durch deren Nach-
weis die Aetiologie wie die Differentialdiagnose sichergestellt ist.
Es waltet kein Zweifel ob an der Erkenntniss, dass die Cholera-
bacillen auch ausserhalb des menschlichen Körpers im Boden,
im Wasser, auf Nahrungsmitteln, auf feuchten Stoffen überhaupt
ihr Leben fristen und sich abhängig von der Temperatur, der
Beschaffenheit des Mediums und der Gegenwart concurrirender
Nikroorganismen vermehren, und dass sie in trockenem Zustande
verhältnissmässig rasch absterben. Unantastbar ist der Nachweis
erbracht, dass die Infection des Menschen nur durch Uebertragung
des Kommabacillus in die Verdauungswege erfolgen kann, dass
bestimmte Bedingungen vorhanden sein müssen, welche die Bacillen
im lebensfähigen Zustande bis in den Dünndarm gelangen lassen,
dass die nur in einem Theile Indiens endemische Cholera,
verschleppt durch inficirte Menschen oder feuchte Gegen-
stände, zu Epidemieen in anderen Ländern und Erdtheilen Anlass
giebt, namentlich dort, wo eine ektogene Vermehrung der Keime
und eine massenhafte Infection der Menschen möglich ist, dass bei
einer Choleraepidemie die direkte Uebertragung vom Kranken aus
als die seltenere, dass die mittelbare Infection durch Trinkwasser,
Nahrungsmittel und dergleichen als die haufigere Ansteckungsweise
zu erachten ist, und dass danach die Maassnahmen gegen
die Verbreitung der Cholera zu nehmen sind. Wie haben
sich die Franzosen in der gegenwärtigen Epidemie gegenüber diesen
widerspruchslosen Thatsachen vom April d. J., wo die Cholera
zum Ausbruch kam, verhalten? Was haben sie gethan, um einer
weiteren Ausdehnung der bei ihnen eingeschleppten und zur Epidemie
angewachsenen Krankheit zu begegnen? Sie haben es unterlassen,
das Hauptgewicht zu legen auf die frühzeitige Erkenntniss der ersten
Fälle, aufdie Isolirung der Kranken, auf eine Vernichtung der von Kranken
und Leichen ausgehenden Ansteckungsstoffe, um jede Gelegenheit
zu einer ektogenen Existenz oder Vermehrung der Krankheitserreger,
zu einer Verschleppung durch leicht kranke, ambulante Personen
zu verhindern. Für die Todesfälle wurden Rubriken geschaffen unter
,,diarrhée aux. dessus de cinq ans", affection cholériforme", diarrhée
cholériforme", ,,cholérine", mit anderen Worten, es ist Monate hin-
durch keine Maassregel getroffen worden, um der Seuche Einhalt zu
thun. Als man endlich sich dazu herbeiliess, zuzugeben, dass schon
in den ersten bekannt gewordenen Fällen der Kommabacillus sicher-
gestellt worden ist, unterdrückten die Behörden wie die Presse diese
Thatsache und gaben trotzdem nur die unter den oben genannten
Bezeichnungen gekennzeichneten Erkrankungen zu. Eine solche
Handlungsweise kann nicht genug gerügt werden. Jetzt, wo die
Seuche einen intensiveren Charakter annimmt, wo sie an den ver-
schiedensten Punkten Frankreichs zum Ausbruch gekommen ist, wo
in Paris bis 46 Todesfälle täglich in der letzten Zeit gemeldet
werden, jetzt hat auch die Pariser Gesundheitsbehörde sich dazu
verstanden, in den wöchentlich veröffentlichten Bulletins de sta-
tistique municipale" das Vorhandensein der Cholera anzuerkennen.
In Hamburg ist die Cholera im Beginne der zweiten Hälfte
des Monats August aufgetreten. Nunmehr wird auch für einzelne
Seuchenherde in Frankreich die Cholera asiatica zugegeben, allein
mit dem Hinweis darauf, dass dieselbe aus Hamburg eingeschleppt
sei. Wie stimmt damit die zur Entstehung der Cholera in Aniwerpen
gegebene Erklärung des Vorsitzenden des Gesundheitsamtes, Stadt-
verordneten Dr.Desguin, dass die Stadt Havre') bis zum 18. August
1) In ilavre wurden seit dem 2. August im ganzen 320 Todesfälle
verzeichnet (s. diese Wochensehr. p. 840, Referat von S perling).
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sorgfältig ihren Gesundheitsstancl verheimlicht, und niemand daher
die Einsebleppung der Seuche nach Antwerpen durch den am
15. August von Havre hier eingetroffenen Dampfer ,St. Paul" habe
verhindern können. Wo nehmen die französischen Behörden wie
ihre Presse die Stirn her, mit den offenkundigsten Thatsachen so
umzuspringen. Eine ganz nnentschuldbare Fahrlässigkeit haben sich
die Behörden Hamburgs zu Schulden kommen lassen, als die Krank-
heit eingeschleppt war. Allein dieselbe steht doch in keinem Ver-
hältniss zu der durch Monate von den Franzosen geübten Vertuschung.
Statt eines Abfalles zeigt in jüngster Zeit die Cholera eine
Vermehrung der Zahl der Erkrankungen wie der Todesfälle in
den verschiedenen durchseuchten Gegenden, namentlich in Havre und
Paris. Was Paris und die Banlieue angeht, so nimmt man an, dass
dieses Wachsen der plötzlich zur ,,autochthonen Cholera" avan-
cirten ,,Epidémie cholériqne" mit der grossen Hitze, die wiederum
herrscht, zusammenfällt, während man für Havre die aus Deutschland
eingeschleppte Cholera asiatica gelten lässt. ,,Kann man , so lesen
wir in der ,,Semaine médicale", die Cholera in Hamburg mit der im
Seine - Département vergleichen tind der iii Rouen? Es giebt
gar keine Analogie. Die Pariser Epidemie hat und zeigt auch
gegenwärtig nicht den bosartigen Charakter, den man in Ham-
burg beobachtet. Im Augenblick liegt für Frankreich die Be-
fürchtung nahe, dass die Cholera asiatica von Deutschland aus
durch Eiusclileppung sich zu der in Frankreich herrschenden
autochthonen Cholera zugesehen werde." Derartige Wortspielereien
und Wortklaubereien hat man schon im Jahre 1884 versucht,
mit welchem Erfolge, haben die nach Italien und Spanien von
Frankreich aus verschleppten Epidemieen gezeigt. Die Beschöni-
gungen der französischen Behörden und der ihnen unterstehenden
Aerzte haben ihr Ende erreicht, es glaubt ihnen niemand mehr.
Dass der ganze Charakter der Krankheit schon im Beginne gegen
Cholera nostras, Cholera-Diarrhoe etc. etc. spreche, hat sich voll be-
wahrheitet. Die Erklärung desVorsitzenden des Gesundheitsausschusses
in Antwerpen lässt wohl kaum eine andere Deutung zu, als dass, wie
nach Antwerpen, so nach Hamburg die Cholera von Havre1) aus ein-
geschleppt worden ist. Im Jahre 1884 trat man in Frankreich eben-
falls für den autochthonen Charakter der Seuche ein, das Spielen
mit der sogenannten sporadischen Cholera hat, wie damals, so auch
jetzt sein Ende erreicht. Dieser Name besagt garnichts, man weiss
längst, dass auch die asiatische Cholera in wenigen Fällen auf
wenige Herde beschränkt bleibt und sich von ihnen aus sprung-
weise verbreiten kann. Auch der andere Grund, die Einschleppung
sei nicht nachgewiesen, ist hinfällig. Authentische Berichte fehlen
heute, wie sie damals fehlten; für den Werth der französischen Be-
richte spricht am beredtesten der in der Mitte des Monats August von
einem Gewährsmann der ,,Kölnischen Zeitung" erstattete, dessen In-
halt wir im Folgenden wiedergeben:
Derselbe besuchte am 16. August St. Penis und das bei
diesem Ort gelegene Dorf Sarcelles. Als er sich dem Dorfe näherte,
-hatte er sofort den Eindruck, dass irgend etwas aussergewöhnliches
dort geschehen sein müsste. Um die Ursache des allgemeinen Auf-
standes befragt, erzählten die Leute, es wären in den letzten acht
Tagen in Sarcelles 51 Personen an der Cholera gestorben. Der
Bürgermeister und an die 300 Einwohner seien nach allen vier
Windrichtungen geflohen. Kaum einer der Flüchtenden habe nicht
Familienmitglieder an der Seuche verloren. Das Dorf sei leer und
verlassen oder werde es bald sein. Jeder nehme sein Bettzeug und
seine Kleider mit und flüchte. Das Wasser sei durch die Hitze ver-
fault u. s. w. Es stellte sich heraus, dass thatsächlieh der Bürger-
meister und etwa 300 Personen mit allerlei Bettzeug, Kleidern und
anderen höchst wahrscheinlich schwer inficirten Sachen in alle Winde
geflohen waren. Es stellte sich ferner heraus, dass thatsächlich in
der letzten Woche 51 Personen gestorben waren, und dass eine
wilde Kopflosigkeit im Dorfe herrschte. In Paris las der Bericht-
erstatter noch am selben Abend die erreichbaren Abendblätter.
Keins derselben erwähnte auch nur ein Wort von dem unheimlichen
Gaste, der vor den Thoren von Paris stand. Auch die Morgen-
blätter der beiden folgenden Tage brachten - nichts. Am näm-
lichen Abend telegraphirte derselbe nach Deutschland: Im Dorfe
Sarcelles bei St. Denis sind in den letzten acht Tagen 51 Personen
an Cholera gestorben. Sarcelles hat etwa 800-1000 Einwohner,
im Verhältniss müssten in Paris etwa 51 000 Menschen gestorben
sein. Der Maire von Sarcelles ist mit etwa 300 Personen geflohen.
Alle hiesigen Zeitungen schweigen üher den Vorfall." Diese Depesche
ist nicht angekommen und wahrscheinlich nicht abgesandt worden
weil die französischen Behörden die Wahrheit über den Stand
der Cholera um Paris verheimlichen wollten. Am folgenden Tage er-
schien aber ein Beamter der préfecture de police in dem Hotel des
Berichterstatters und erkundigte sich, ob derselbe persönlich in
Sarcelles gewesen und oh er sicher wisse, dass (1er Bürgermeister
1) Siebe diese No. p. 835, Bericht vop W.l1iebs (Altona).
geflohen sei, was bejaht wurde. Per Berichterstatter hörte nach-
träglich, dass der Bürgermeister von Sarcelles sich auf Verlangen der
\Lerwaltungsbehörde entschlossen habe, zurückzukehren. In Sarcelles
angekommen, ist er plötzlich, man sagt aus Schrecken, gestorben.
Ueber den Gang der Epidemie dieses Jahres in Frankreich
haben wir, soWeit wir uns aus den Berichten der französischen
Zeitungen orientiren konnten, unsere Leser auf dem Laufenden ge-
halten. In die Gruppe, welche die Rubriken ,,diarrhée au dessus
de cinq ans", ,,affection cholériforme", diarrhée cholériforme" und
,cholérine" umfasst, fielen während der Woche vom 28. August bis
3. September 177 Todesfälle in der inneren Stadt und '26 in den Vor-
städten von Paris. Die Neuaufnahmen an den genannten Affectionen in
den Hospitälern betrugen in derselben Woche 55! ; die Todesfälle ver-
theilen sich über die ganze Stadt. Während die Semaine médicale"
eine Analogie der in Paris herrschenden Krankheit mit der von
Hamburg um deshalb nicht zulässt, weil foudroyante Fälle nicht
vorgekommen sind, berichtet Daremberg, dass sehr viele Fälle
foudroyant zugrunde gegangen sind, und dass man bis 90°/o solcher
Fälle constatirt hat. Die Annahme, dass die diesjährige Cholera
jenen Keimen zuzuschreiben sei, welche im Jahre 1834 während der
damals herrschenden Epidemie in den betreffenden durchseuchten
Gegenden deponirt geblieben sind , ist nach dem, was die Cholera-
forschung bis jetzt durch Koch und andere an Thatsächlichem ge-.
schaffen hat, eine nicht weniger hinfällige, wie alles andere, was
sonst noch gegen die asiatische Cholera geltend gemacht worden
ist. Nur zu gut ist es bekannt, wie es mit dem internationalen
Sanitätswesen aussieht, wie mit der Erfüllung jener Forderungen,
welche die moderne Hygiene an eine gute Wasserversorgung, zweck-
mässige Beseitigung der Abfälle, an die Reinhaltung von Grund
und Boden stellt. Die durchseuchten Gegenden sprechen eine deut-
liche Sprache. Wie die in Frankreich eingeschleppte Cholera im
Jahre 1884 das epidemische Auftreten in Italien und Spanien ver-
schuldet hat, so tragen die sanitären Zustände und die heispiellose
Vertuschung der ersten Fälle in Frankreich die Schuld an ihrer
weiteren Propagation. Wie in Frankreich, so fand die Cholera in
Hamburg den für die Seuche wohl vorbereiteten Boden. Während
die Behörden Hamburgs kopflos waren, kann man den französi-
schen Behörden einen herberen Vorwurf nicht ersparen. Mit Ein-
willigung der Centralbehörden in Paris hat man ein tiefes Still-
schweigen bewahrt, trotzdem - soll Quarantäne etwas nützen -
gerade den ersten Fällen gegenüber die Absperrung eintreten muss.
Das Vertuschungssystem hat in Frankreich arigedauert, bis die Seuche
so offenkundig geworden, dass sie nicht mehr geleugnet werden kann,
und der angerichtete Schaden nicht mehr reparabel ist. In einem
früheren Artikel hatten wir darauf hingewiesen, dass kein Ort der
Welt geeigneter sei, die Seuche nach allen Richtungen hin zu propa-
giren, wie gerade Paris. Vertuschungen und Lügen haben, wie immer,
so auch jetzt kurze Beine. Nur die ersten kleinen Heerde ermöglichen,
wie Koch hervorhebt, ein direktes Eingreifen, sie lassen sich iso-
liren, sie gestatten eine rationelle Desinfection. Rob ert Koch's
unsterbliches Verdienst, die Aetiologie der Cholera in unantastbarer
Weise mit dem Nachweis des Krankheitserregers aufgedeckt zu
haben, und sein Verdienst, innerhalb 24-36 Stunden die Cholera-
diagnose sicherzustellen, ist in der diesjährigen Cholera in Frank-
reich von Netter im Laboratorium des Professor Proust, von
Chantemésse im Laboratorium des Prof. Cornil, von Roux im
Institut von Pasteur früh genug erprobt worden. Der Cholera-
bacillus wurde von allen festgestellt, doch hat man es in Frank-
reich nicht übers Herz bringen können, die daran sich anknüpfenden
nothwendigen Maassnahmen zeitig genug zu treffen. Eines weiteren
Commentars bedarf dieses Vorgehen nicht.
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